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HAMBURG. Hamburgs Corona-
Sieben-Tage-Inzidenz ist am
Montag weiter auf 8,6 gesun-
ken. Am Sonntag waren 8,8 In-
fizierte auf 100 000 Einwohner
und Woche gezählt worden,
wie die Gesundheitsbehörde
am Montag mitteilte. Vor einer
Woche lag der Wert noch bei
9,4. Insgesamt wurden elf Neu-
infektionen registriert, genauso
viele wie am Sonntag, aber vier
weniger als vor einer Woche.

Das Robert Koch-Institut
(RKI) registrierte keinen neuen
Todesfall. Damit lag die Zahl
der seit Beginn der Pandemie
an oder im Zusammenhang mit
dem Coronavirus gestorbenen
Menschen in Hamburg weiter
bei 1597.

Insgesamt haben sich seit
Beginn der Pandemie laut Ge-
sundheitsbehörde nachweislich
77 478 Bürger der Hansestadt
mit Sars-CoV-2 infiziert. Nach
RKI-Schätzungen gelten
75 400 von ihnen als genesen.

Nach RKI-Angaben sind bis
einschließlich Sonntag
1 031 002 Frauen und Männer
mindestens einmal gegen das
Coronavirus geimpft worden.
Bereits zweimal und damit
vollständig geimpft seien
684 316 Hamburgerinnen und
Hamburger. Die Impfquoten
betragen damit 55,8 bezie-
hungsweise 37,0 Prozent.
Hamburg liegt damit im Län-
derranking auf den hinteren
Plätzen. Bundesweit liegen die
Quoten für die Erstimpfung bei
56,5 und für die Zweitimpfung
bei 38,9 Prozent. (dpa)
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HAMBURG. Unbekannte haben
die Fassade der CDU-Partei-
zentrale in Winterhude mit
mehreren Schriftzügen be-
schmiert. Unter anderem
schrieben die Täter „Checkt
eure Privilegien“ oder „Ploß
Du Sexist“ an Wände und auf
den Boden. Hamburgs CDU-
Chef Christoph Ploß hatte sich
zuletzt klar gegen eine gender-
gerechte Sprache in staatlichen
Institutionen ausgesprochen.
Wände und Eingangsbereich
wurden am Wochenende be-
schmiert, wie die Polizei am
Montag mitteilte. Entdeckt
worden sei die mutmaßlich po-
litisch motivierte Tat am Mon-
tagmorgen. Die Staatsschutzab-
teilung des Landeskriminal-
amts habe die Ermittlungen
übernommen. (dpa)
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HAMBURG. Der mit 50 000 Eu-
ro dotierte Barbara-Kisseler-
Theaterpreis geht in diesem
Jahr an die Schauspielerin Stel-
la Roberts. Die Auszeichnung
wird in der Regel auf Vorschlag
eines anonymen Jurors für eine
gelungene Spielzeit oder her-
ausragende Inszenierungen
vergeben, teilte die Kulturbe-
hörde mit. Da die Spielzeit
2020/2021 pandemiebedingt
weitgehend ausfallen musste,
werde für diese Spielzeit eine
Idee prämiert, die mit dem
Preisgeld noch in diesem
Herbst umgesetzt werden kön-
ne. Mit ihrem Projekt „Der
fröhliche Fischer“ will Stella
Roberts einen Leuchtturm am
Elbstrand in Szene setzen.
„Das Projekt überzeugt durch
die originelle Wahl des Spiel-
orts: Der Leuchtturm ein sinn-
licher, theatraler Ort, an dem
es besonders reizvoll ist, Thea-
ter entstehen zu lassen und an-
zuschauen“, heißt es in der Be-
gründung des Jurors. (dpa)

Theaterpreis

Stella Roberts
erhält
Auszeichnung

HAMBURG. Hamburgs neue Grü-
nen-Vorsitzende Maryam Blu-
menthal sieht trotz der Kritik an
Kanzlerkandidatin Annalena
Baerbock weiter gute Chancen
für die Grünen. „Es sind noch
zwölf Wochen bis zur Bundes-
tagswahl. Es ist doch eine krasse
Wahl: entweder Annalena Baer-
bock oder auf der anderen Seite
Olaf Scholz und... wie heißt der

noch mal?“, sagte Blumenthal in
einem Interview. Sie sei auch fas-
sungslos, wie Baerbock diffamiert
werde. „Ihre Chancen sind immer
noch sehr gut.“ Das sei wohl
auch der Grund, warum sich eini-
ge so auf sie einschössen.

Sie hoffe sehr für die vielen
jungen Frauen, dass mit Annale-
na Baerbock eine moderne Frau
an der Spitze eines so wichtigen

Landes stehen werde. „Sie ver-
heimlicht nicht, dass sie eine Frau
ist, dass sie Kinder hat, auch mal
einen Rock anzieht.“ Genau das
werde doch immer als Argument
benutzt, um Frauen nicht in Füh-
rungspositionen sehen zu wollen
– ob in der Wirtschaft oder in der
Politik.

Für ihre Hamburger Grünen
formulierte Blumenthal hohe Zie-

le für die Bundestagswahl im Sep-
tember: „Ich möchte, dass wir
sechs Mandate holen. Und ich
hoffe, dass wir auch Wahlkreise
direkt gewinnen.“ Bislang sind
die Grünen der Hansestadt mit
zwei Abgeordneten in Berlin ver-
treten, beide kamen über die Lan-
desliste in den Bundestag. Ein Di-
rektmandat haben die Grünen in
Hamburg noch nie erlangt. (dpa)

Hamburger Vorsitzende Maryam Blumenthal nimmt Kanzlerkandidatin Annalena Baerbock in Schutz

Weiter gute Chancen für die Grünen

Wenn der neue Bahnhof fertig ist,
sollen dort 380 Züge am Tag zu-
sätzlich halten, das wäre eine
Steigerung um 25 Prozent. Weil
der neue Bahnhof Durchgangs-
verkehr ermöglicht, soll im Ver-
gleich zum alten Kopfbahnhof
Zeit gespart werden und die Züge
so pünktlicher werden. Das neue
Bahnhofsgebäude außerdem soll
komfortabler werden als der ma-
rode Bau im Herzen von Altona.

Rund um den neuen Bahnhof
plant die Stadt mit zwei Gebäu-

den für Hotels und Büroflächen,
58 und 76 Meter hoch, dazu ein
Parkplatz für 300 Autos und 600
Fahrräder. In der Nähe sollen au-
ßerdem eine Konzerthalle und
ein regionalligataugliches Fuß-
ballstadion entstehen.

Gleichzeitig soll der Abriss des
nicht mehr benötigten Gleisvor-
felds am alten Bahnhof Platz für
1900 Wohnungen und eine fünf
Hektar große Grünanlage schaf-
fen. Der unterirdische S-Bahnhof
Altona bleibt bestehen.

Beim feierlichen Start der Bau-
arbeiten waren Hamburgs Erster
Bürgermeister Peter Tschentscher
(SPD), DB-Infrastrukturvorstand
Ronald Pofalla und Enak Ferle-
mann (CDU), Staatssekretär im
Verkehrsministerium, vor Ort. Sie
zeigten sich erfreut, dass das 548
Millionen Euro teure Bauvorha-
ben endlich seinen Spatenstich
erlebt.

„Attraktive Bahnhöfe sorgen
dafür, dass noch mehr Menschen
auf die Bahn umsteigen. So brin-
gen wir die Klimawende voran“,
sagte Pofalla.

Ferlemann betonte die Not-
wendigkeit des Mammutprojekts:
„Wenn ich ehrgeizige Ziele für
den Klimaschutz setze, muss ich
auch erklären, mit welcher Infra-
struktur das funktionieren soll.“
2027 würden ob des dann ferti-

gen Bahnhofs „alle begeistert
sein“.

Noch hat der neue Fernbahn-
hof Altona jedoch lautstarke Kri-
tiker. Die Initiative „Prellbock Al-
tona“ demonstrierte vor dem
Bauareal und hielt später am
Montag eine eigene Veranstaltung
vor dem alten Bahnhof Altona
ab. Der neue Bahnhof bei Diebs-
teich sei mit sechs Gleisen zu
klein, um die zusätzlichen Züge
abzuwickeln. Zudem tausche die
Stadt einen zentral gelegenen
Fernbahnhof zwischen zwei Ein-
kaufsstraßen gegen einen neuen
Verkehrsknotenpunkt an deutlich
abgelegener Stelle. Zudem fehle
die Anbindung an den Busbahn-
hof in Altona.

„Prellbock“ fordert stattdessen,
den bestehenden Bahnhof in Al-
tona zu sanieren, dies sei auch

die ressourcenschonendere Alter-
native. „Prellbock“-Sprecher Mi-
chael Jung vermutet, dass es der
Stadt vor allem darum ginge, die
Interessen von Immobilienspeku-
lanten zu bedienen.

2018 hatte bereits der Ver-
kehrsclub VCD gegen das Projekt
geklagt und einen zweijährigen
Baustopp sowie mehrere Nach-
besserungen durchgesetzt. Auch
deswegen erhöhten sich die Bau-
kosten um 180 Millionen Euro.

Jung erwartet, dass die Kosten
weiter explodieren – und sieht da-
rin eine Chance für seine Initiati-
ve: „Nach der Bundestagswahl
wird Kassensturz gemacht. Der
Spatenstich war verfrüht“, sagte
er im Gespräch mit shz.de. Falls
das Mega-Projekt immer teurer
wird, hofft „Prellbock“ den Bau
noch stoppen zu können.

Baustart für den neuen Fernbahnhof
Enak Ferlemann (CDU): 2027 werden alle Hamburger begeistert sein – Initiative „Prellbock“ will den Bau noch stoppen

Von Julian Willuhn

Peter Tschentscher (von links, SPD), Erster Bürgermeister von Hamburg, Ronald Pofalla, Infrastrukturvorstand der Deutschen Bahn, und Enak Ferlemann (CDU), parlamentarischer
Staatssekretär im Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur, leiten mit einem symbolischen Knopfdruck den Baustart des neuen Bahnhofs Hamburg-Altona ein. Er entsteht
am heutigen S-Bahnhof Diebsteich und soll 2027 den rund zwei Kilometer südlich gelegenen Kopfbahnhof Altona im Fern- und Regionalverkehr ersetzen. Foto: Reinhardt/dpa

HAMBURG. Noch ist das Gelände an der bereits existierenden S-

Bahnstation Diebsteich im Hamburger Westen nur eine Brachfläche.

Seit Montag wird dort jedoch gebaut. Bis 2027 soll der Fern- und

Regionalbahnhof Hamburg-Altona entstehen und dann den bisheri-

gen Kopfbahnhof im Zentrum von Altona weiter südlich ersetzen.

HAMBURG. Nach zehn Jahren
Pause sendet ProSieben nun die
dritte Staffel der Reality-Show
„Die Alm – Promischweiß und
Edelweiß“. Seit dem 24. Juni wird
jeden Donnerstag um 20.15 Uhr
eine Folge ausgestrahlt. Ab Folge
drei am 8. Juli ist auch Eddy Kan-
te aus Hamburg dabei. An die un-
verblümte Art des Buchautors,
Schauspielers und Ex-Leibwäch-
ters von Udo Lindenberg, der
2014 von der Panik- zur Olivia
Jones-Familie gewechselt ist,
mussten sich die übrigen Bewoh-
ner erst mal gewöhnen.

Zeit scheint für ihn wie ein In-
finity-Pool. Vielleicht liegt es dar-
an, dass der Rhythmus der einsa-
men Alm, wo das Leben vor über
100 Jahren simuliert wird, bei der
Kult-Kiezgröße nachhaltig wirkt.

Eine Woche hat der Hagener,
der seit rund 40 Jahren in Ham-
burg lebt, auf dem 1680 Meter
hoch gelegenen Laseiderhof in
der Südtiroler Gemeinde Villnöß
verbracht, hat Plumpsklo und
Schlafstube mit anderen Promis
geteilt. Ständig begleitet von 35
Kameras und 20 Mikrofonen.

Vom Kiez auf die Alm? „Als
ich das Angebot erhielt, dachte
ich, dass ich eigentlich schon al-
les gemacht habe, aber auf der
Alm vielleicht an meine Grenzen
stoße.“ „Ich habe in zwei ver-

schiedenen Hotels gewohnt, da-
mit sich die Teilnehmer nicht be-
gegnen. Aber ehrlich gesagt, au-
ßer Mirja du Mont habe ich so-
wieso keinen gekannt. Noch
nicht mal die Pornodarstellerin
Vivian Schmitt. Da mussten mich
hinterher erst mal meine Kumpels
aufklären.“

Dass in den Dolomiten mor-
gens Schnee lag, war für ihn kein
Problem, das Essen dagegen um-
so mehr: „Ich habe während der
ganzen Woche nichts gegessen,
weil die Mahlzeiten überhaupt
nicht gewürzt waren. Nur als es

mal wunderbar schmackhafte
Grillen gab, habe ich zugelangt.“
Insgesamt seien während der Zeit
acht oder neun Kilo auf der Stre-
cke geblieben. „Auch geraucht ha-
be ich dort nicht, inzwischen aber
leider wieder damit angefangen.“

Den Bart, den er sich dort hat
stehen lassen, trägt er immer
noch. „Ende August mache ich
aber zwei Wochen Urlaub auf
Malta, und wenn es dort zu heiß
wird, kommt er wieder ab.“ Ir-
gendwann, sagt er, würde er gern
mal mit seiner Harley von Ham-
burg bis nach Malta heizen.

„Über die Alpen, wo ich vielleicht
mal ein, zwei Tage eine Rast ein-
legen würde.“

Mit den übrigen Kandidaten sei
er nach eigener Aussage gut klar-
gekommen. „Am Anfang gab es
zwar wegen meiner Ruhrpott-
schnauze ein paar Missverständ-
nisse mit Yoncé. Dafür habe ich
mich bei ihm entschuldigt. Aber
ich rede immer Klartext. Hier wie
auf der Alm.“ Mit seinen 61 Jah-
ren fühlte er sich ein bisschen wie
der Märchenonkel, weil er
abends auf der Stube immer was
erzählt habe. „Wenig anfangen
konnte ich mit der Aufgespritz-
ten. Dafür kam ich umso mehr
mit der Profiturnerin Magdalena
Brzeska klar. Und mit Aaron
Hundhausen, den ich am liebsten
adoptiert hätte, so pfiffig fand ich
ihn.“

Am wenigsten Probleme gab es
mit den Tieren. „Zwei Tage lang
hatte ich Stalldienst und musste
mich um Kühe, Schweine, Hüh-
ner und Schafe kümmern. Die
Schafe habe ich alle Matilda ge-
nannt, wegen der Tochter meiner
Ex, die total auf Schafe abfährt.
Auf der Alm haben sie mich ge-
fragt, ob ich schon öfter mit Tie-
ren zu tun hatte, weil ich mit ih-
nen immer geredet habe.“

Ob er letztlich zum Almkönig
gekürt wird, mag Eddy Kante
aber noch nicht spoilern.

Von St. Pauli in die Berge Südtirols
Kiezgröße und ehemaliger Udo-Lindenberg-Leibwächter Eddy Kante geht in den Promiknast

Von Dagmar Gehm

Eddy Kante hat sich überreden lassen, bei der Reality-Show „Die Alm –
Promischweiß und Edelweiß“ mitzumachen. Foto: Gehm

HAMBURG. Im Wettbewerb mit
den anderen Häfen im Norden
Europas verlangt die Hambur-
ger Hafenwirtschaft Preisnach-
lässe für die Nutzung des Ha-
fenbahnnetzes in der Hanse-
stadt. „Bezogen auf den sehr
hohen Bahnanteil ist der Ham-
burger Hafen in Europa, wenn
nicht sogar weltweit, führend“,
schreibt der Unternehmensver-
band Hafen Hamburg (UVHH)
in seinem Jahresbericht.

Um diesen Wettbewerbsvor-
teil auszubauen, bedürfe es
„weiterer Investitionen in die
Infrastruktur und einer Sen-
kung des Hafenbahnnutzungs-
entgeltes“, verlangt der Lobby-
verband der im Hafenumschlag
tätigen Unternehmen. „Schon
heute sind die Trassenpreise
auf dem Hafenbahnnetz im eu-
ropäischen Vergleich am
höchsten“, moniert der
UVHH. „Heute liegen die
Netzentgelte für die Hafenbahn
um mehr als das Zehnfache
höher als in Rotterdam – und
die HPA hat weitere Preiserhö-
hungen angekündigt“, schreibt
UVHH-Präsident Gunther
Bonz. „Diese Preispolitik
schwächt uns im Wettbewerb,
führt zu Verlagerungen von
Verkehren weg von der Schie-
ne und ist damit auch ökolo-
gisch unsinnig.“

Eineinhalb Jahre nach Be-
ginn der Corona-Pandemie
sieht die Hafenwirtschaft der-
weil zunehmend Lichtblicke.
Diese habe sich den Auswir-
kungen der Pandemie zwar
nicht gänzlich entziehen kön-
nen, „war allerdings deutlich
weniger als andere Branchen
betroffen“. Mittlerweile seien
die „konjunkturellen Aussich-
ten für die Hafenwirtschaft
grundsätzlich gut“. Erste An-
zeichen für einen Aufschwung
der Weltwirtschaft ließen sich
in den Zahlen für das erste
Quartal ablesen. (dpa)

Hafenwirtschaft

Hafenbahn
soll günstiger
werden


